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In halt. Noth ein Humanitätsact der das Elend der jüdiſchen Bevöl- 

5 kerung lindern und hiemit auch die allgemeine wirthfchaftliche 

Leitartikel. Lemberg den 30. November — Locales — Kraft des Landes heben könnte trotz der Unterſtützung und des 

Feuilleton: Die Juden in Bulgarien — Verſchiedenes — | Beifalles, die derſelbe an hoher Stelle gefunden hat bei feiner 


Realiſirung auf ungeahnte Hinderniſſe trifft. 

Wir meinen die Baron Hirſchiſche Stiftung, dienoch' 
immer in den Bureaur liegt und das Licht der Realiſirung nicht 
erwarten kann. Die ſe Stiftung wird bald ihre Leidensgeſchichte. 
haben. Wir können und wollen es nicht glauben, daß die Hetze 
reien des hieſigen „Przeglad“ und des Krakauer „Kuryer Polski“ 
an berufener Stelle Gehör gefunden haben und daß man dem 
. 0 Inslebentreten dieſer Stiftung aus dem Grunde Schwierig- 
gehen. was nicht 1 ul Dep a ban. der Verfaſſung ge⸗ keiten in den 200 legt, 19 man in der ne ea 
%%% Inwzena fen: Znrertpunhe Zeh, Hop kung der Erwerbsfähigkeit der Fjüdiſchen Bevölkerung — und 
dern was ſogar den uns angeborenen Menſchenrechten Hohn nur eine ſolche bezweckt ja dieſe Stiftung — zugleich eine 
met: aut Tin Zeugen wie Fähigkeiten, 2 ige de Beine wirtſchaftliche Schwächung der anderen nichtſadlſchen Bevöl- 
** 5 n aüendgefept a kerung erblickt. Daran können wir ſchon ans dem Grunde nicht. 
tätlich krſchütternde Klagen über offenbare Rechts- und Geſezes⸗ glauben, weil eine derartige Argumentation vom volkswirth- 
verletzungen, Exiſtenzen werden gebrochen, ganze Familien ins ſch aftlichen Standpunkte ein Unfinn iſt. Es iſt viel mehr ſicher 
i 5 = e bab ä Mittel Reſe daß der individuelle Wohlſtand auch den allgemeinen Wohlſtand hebt 
Bet; una Lage 5 5 7 aten 5 und heben muß und daß der jüdiſche gebildete, gute und folide 
Achſelzucken das iſt das Höchſte was wir den einzelnen bom Handwerker fiherlih nicht nur feine eigene Exwerbsfähigkeit 
unglücklichen Strome des Antiſemitismus getroffenen Opfern zum ſtärken fondern auch zur Hebung des allgemeinen Wohlſtandes 
Troſte geben können. Seit mehreren Monaten wüthet in Krakau des Landes bedeutend beitragen wird. Wir betrachten daher den 
ein neugeſtiftetes antiſemitiſches Tageblatt, („Kuryer Polski“) Feldzug der galizischen antiſemitiſchen Preſſe als eine vom 
das unaufhörlich den wirthſchaftlichen Kreuzzug gegen die elendſten Raßenhaß dictirte volkswirthſchaftliche Verruchtheit, die 
Juden predigt. Mit Wonne conſtatirt das Blättchen, daß die an maßgebender Ste lle ohne jeden Einfluß bleiben muß. 
Juden von den öffentlichen Aemtern factiſch ausgeſchloſſen ſind, Als Fürſt Lubomirski vor wenigen Monaten der 
will fi) aber damit nicht begnügen ſondern hetzt überdieß die zuſtäudigen Behörde einen Stiftbrief bebufs Errichtung eines 
ae gegen un n unſeren ee Ruin Kinderaſyls übergab, wurde die Stiſtung mit anerkenn- 
herbeizuführen und im Lande der traditionellen Toleranz rübrt ungswertber Raſchheit erledigt und nach wenigen Wochen 
Ah kein Mund und findet ſich keine Feder um dieſes wüſte ins Leben gerufen. Anders geht es mit der Stiſtung des 
Treiben zu brand Baron Hirſch. Die jüdiſche Bevölkerung, ſie muß warten. 

Der größte Theil der jüdiſchen Bevölkerung lebt in un-] Man ſollte glauben, daß die „Charitas“ keine Confeſſion 
beſchreiblicher Noth und ſchrecklichem Elend, obne Vermögen und kennt, und daß man derſelben wo immer fie nur erſcheint 
jezliche Erwerbsquelle. Eine Misernte hat das Land Heimger die Hand bietet, die ſchwere Geburt der Baron Hirſchiſchen 
ſucht, dieſe trifft allerdings in erſter Linie den Landman, Stiftung belehrt uns eines Beſſern, denn es zeugt fih daß 
aber indirect wird dieſelbe auch die ſtädtiſche Bevölkerung hart | felbft die Wohlthätigkeit verdächtig wird, — wenn fie Mitgliedern 
treffen und das ohnehin große Elend der jüdiſchen Städte- einer gewiſſen Con feſſion gegenüber geübt wird, trotzdem gerade 
bevölkerung grenzenlos machen. Während aber das Land aus die Mitglieder dieſer Confelfion, weil ihnen viele Erwerbs- 
dem allgemeinem Steuerſäckel der hartgetroffenen Landbevöl- quellen "geradezu verſchloſſen find, mehr wie die anderen auf 
kerung; zu Hilfe kommt, was wir natürlich nur höchſt billigen den Wohlthätigksſinn ihrer Angehörigen angewieſen find. 
können, wird für die arme jüdiſche Bevölkerung gar nicht Wir richten daher dieſen Appel an die hohe Regie⸗ 
geſorgt. Der Landwirth wird ein zinſenfreies Darlehen [rung. und hoffen, daß fie einzig und allein vom Stand- 
erhalten und der Steuernachlaß wird wahrſcheinlich auch nicht punkte des Schutzes und der Fürſorge, die fie allen Staats- 
ausbleiben, aber der jüdiſchen Bevölkerung gegenüber hält bürgern ohne Unterſchied der Confeſfion angedeihen läßt, die 
man freu an dem Grundfatz „laisser aller“ — | Angelegenheit beurtheilen und die mehrmals genannte Stiftung 
feſt und überläßt fie ihrem Geſchicke. Dieſes paſſive Ver- im Intereſſe des Staates ſchleunizſt ins Leben ſühren wird. 
hallen r berufenen Factoren gibt aber ſehr viel zu denken, 
wenn r aeg „daß gerade in dieſer Zeit der allgemeinen 


Stempiniew — Vom Büchertiſche — Eingeſendet. 


Lemberg, den 30. November 1889. 
Mit ſtummer Reſignation und einer Ergebenheit als 
würden wir uns der fataliſtiſchen Weltanſchauung ganz unter- 
werfen, laſſen wir galiziſche Juden ſo manches über uns er- 
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Der galiziſche Landtag wurde am 26. Nobember l. J. 
vertagt ohne daß der antiſemitiſche Abgeordnete Theophil 
Merunowicz feinen im „‚Volksfreunde“ angekündigten Antrag 
den Talmud ämtlich zu überſetzen, eingebracht hätte. Es fehlte 
zwar nicht dieſem Abgeordneten der Wille dieſen Antrag zu- 
ſtellen, er konnte aber nicht die nach der Geſchäftsordnung des 
Landtages nöthigen vierzehn Mitunterſchriften aufbringen, da 
nur vier Landtagsabgeordnete den Antrag mitzuunterfertigen ſich 
bereit erklärten. Dies iſt allerdings ein erfreuliches Zeichen und 
beweiſt, daß die galiziſche Landſtube in ihrer Mitte nur wenige 
Abgeordnete zählt, die offen den Antiſemitismus zu ihrem po— 
litiſchen Programm machen wollten. — Die von uns angeregte 
Frage bezuglich der Berufung eines Vertreters der galiziſchen 
Judenſchaft in den Landes ſchulrath blieb ohne Widerhall. Wir 
find überzeugt, daß unſere jüdiſchen Abgeordniten, die fich jetzt 
darbietende Gelegenheit bei der in vieler Beziehung beantrag— 
ten Aenderung des Landesſtatutes ſicherlich 


wenn fie Ansſicht gehabt hätten im Haufe Unterſtützung zu 


finden, allein ſo glänzend iſt es bei uns nicht beſtellt. Eine 


Subvention für den Verein „Agudas Achim“ das iſt die Er— 
rungenſchaft der Landtagsabgeordneten für das galiziſche Israel 
und wir müſſen auch damit zufrieden ſein. 


Der Rechenſchaftsbericht des hieſigen isr. Nigorofanten- 
Vereines für das Jahr 1888/89 ſtellt ſich ſehr günſtig dar. Die 
Einnahme des Vereines beträgt die bis nun nicht erreichte 
Summe von 1577 fl. 45 kr. öſter. W. wovon allerdings der 
Betrag von 572 fl 50 kr. auf Rückzahlungen entfällt. Auch der 
hohe Landesausſchuß ertheilte dem Vereine eine Subention von 
100 fl. was um ſo mehr hervorgehoben werden muß, da dieſe 
Subvention zum erſten Male feit dem 22jährigen Beftande des 
Bereines ertheilt worden iſt. Dem Berichte iſt auch eine ſtatiſtl⸗ 
ſche Tabelle beigefügt, welche einen Einblick in die vieljährige er- 
lprießliche Thätigkeit des Vereines gewährt und das ſtette Wachſen 
desſelben beweiſt. Das Vereinsvermögen betrug mit Abſchluß des 
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ausgenützt hätten 


gehe. —— Schmal? daß jeder Menſch 
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letzten Verwaltungsjahres 12000 fl. u. z. 4000 fl. öſter. W. in 
Werthpapieren und 8000 5. W. in ausſtehenden Forderungen. 


Eine „Klotz Kaſche.“ 

Zwei Batlanim kamen einmal in 
Mikwe und fanden 
richteten Kloß; 
Dialog. 

Ire: „Wozu dieſer Klotz?“ 

Elimelech: „Um den Beſuchern anzuzeigen, 
weder Waſſer da iſt noch jemals fein wird.“ 

Ire: „Nein, er wurde gerade im Centrum der Mikwe 
errichtet, damit die Beſucher einen Platz im Siechenhauſe 
erlangen können, denn, falls ſie wirklich einmal da baden 
können, wird ihnen Gelegenheit gegeben ſich Hände und Füße 
zu zerbrechen.“ 

In dieſem Augenblicke kam Schabſe, ein dritter Batlan, 
an den ſich die Zwei wandten, zu entſcheiden, wer von ihnen 
im Rechte ſei. 

Schabſe: „Das weiß ich nicht, da müßt Ihr Euch an 
den Spitalsratb wenden; doch ich will ſelbſt an Euch eine 
Frage ſtellen. Ueberall in der Welt kleidet man ſich oben 
aus und badet in der Tiefe, warum iſt bier umgekehrt, man 
entkleidet ſich im Keller und ſteigt hinauf um zu baden? 

Ire: „Ganz leicht zu verſtehen. Denn da die Schwitz— 
badtreppe fo ſteil iſt, wie unſeres Erzvaters Jakobs Himmels⸗ 
leiter, ſo mußte man den Weg hinauf mindeſtens auch ſo 
lang machen, wie bei der Himmelsleiter, ſo wird ſich auch 
bewähren der Pfalmverd: „Min hameizer kurusi jo 
weununi bemerchow d. h. Von dem Keller krieche ich 
hinauf und erreiche den Schwitzbadraum.“ 

Schabſe: „Bravo! nun ſagt mir auch, warum haben die 


Retirade Kopfbretter, ſind ſo ſchmal, wie ein Uhrgeſtell und 
haben keine Cloſets?“ 


eine neuerrichtete 
daſelbſt ſtatt Waſſer einen dicken aufge- 
da entwickelte ſich unter ihnen folgender 


daß hier 


Elimelech: Kopfbretter? was er plaudert — über' m 
Brett iſt die erſte und unter'm Brett die zweite Klaſſe. 
— Ohne Cloſets? damit nichts vom Geruch verloren 


dort anch ſeinen Platz 


85 og 
Senmitteton. 


III. 
De Juden in Bulgarien 
Manche Gegenſtäude der uralten Hausinduſtrie, welche 


heute noch zu treffen ſind, entſtammen den fleißigen Händen der 
ſpagnoliſchen jüdiſchen Hausfrau und unter dieſen verdient der 
Lendengurt einer ſpeciellen Erwähnung. Der Lendengurt — hier 
Pojos genannt — ſtellt einen mehrere Meter langen und aus 
Schafwolle geſponnenen Shwal dar, der zur Adjuſtirung eines 
Morgenländers ſo ſelbſtverſtändlich iſt, wie ein Gehrock zur 
Pantalonhoſe eines Europäers. Der Bewohner des Balkans benützt 
den Lendengurt einerſeits als Behältniß, andererſeits als 
Schutzmittel gegen die Witterung. Dem Türken, Bulgaren, 
Serben u. ſ. w. dient er zur Einlagerung von Waffen, Feuer- 
zeug, Geld und Handtüchern, wozu deſſen Windungen beſonders 
ihn geeeignet machen, während die Juden dieſen Gurt benützen 
zur Einpackung der Tefilim und Tales wie auch zur Aufbe- 
wahrung mancher koſcheren Eſſwaare. Vom ärztlichen Stand- 
pfinkte betrachtet kann man nicht 
Vorzug vor dem der nordländiſchen Slaven zu geben. Dieſer 
wollene Gürtel hält die wichtigſten Organe im Mittelkörper zu 
allen Jahreszeiten in gleichmäßiger Temperatur, welche in die- 
fen Gegenden wie überhaupt im Oriente großen Schwankun— 
gen unterliegt. 


Es läßt ſich wol nicht leugnen, daß unſere Spagnolinen 
denen das Landleben noch verwehrt bleibt viel weniger arbeiten 
als die nicht jüdiſchen Frauen, doch gibt es ganze Arbeiterfamilien 
die ihre Hände nicht in den Schoos legen, ſondern arbeiten 


umhin dieſem Burte den 


und fparen, ja geizen mit dem ſchwer erworbenen Kreutzer. 

Mau müßte aber auf falſche Fährte gerathen, wollte man 
den ſpagnoliſchen Juden den Sinn für das Gute und Schöne 
ableugnen. — Der ſpangoliſche Jude kann auch vornehm ſein — 
ja er weiß ſogar zu prunken. — Den meiſten Prunk trägt der 
Spagnole bei Trauungen, Beſchneidungen und ähnlichen Feſten 
zur Schau. — Wie im Allgemeinen bei den Juden die Ehe 
obſchon fie kein Sakrament iſt doch ein irdiſches Heiligthum 
bildet, ſo iſt ſie auch bei den Juden in Bulgarien und wird 
der Act der Ehebündniße mit aller erdenklichen Weihe ge- 
feiert. Unſere ſpagnoliſcheu Brüder und Schweſtern feiern nach 
echtjüdiſcher alter Sitte die Tage des Ehebündnißes. Jede 
halbwegs bemittelte Familie läßt für ihre Braut ein eigenes 
Thalamre anfertigen. Es wird nämlich Samt oder Allasſtoff 
mit Talmigoldfäden und Flitterwerk reich geſtickt, welche in 
mehreren Stücken ein förmliches Zelt formiren können. Dieſes 
wird nun zur Herſtellung der Chupa werwendet, unter welche 
das Traupaar ihren Ebeſegen zur erhalten hat. Dieſes Zelt 
wird ferner aufgerichtet um einen Trauſitz für das junge Paar 
zu bilden und darunter alle Hochzeitstage zu zubringen. Sonſt 
bleibt dieſer Chupaſtoff als feierliches Andenken um an den Feier- 
tagen auf den Schlafbänken oder Tiſchen aufgelegt zu werden. 

Es dürfte nicht ohne Intereſſe ſein die geehrteu Leſer in 
eine jüdiſche Familie einzuſühren deren Töchterchen den ſchweren 
Sprung in den Cheſtand zu machen hat. 

Der Bräutigam wird zur Thora aufgerufen — wo ihm 
die nöthigen Ehrenbezeugungen zu Theil werden. Sonnabend ver- 
ſammelen fich auch die Braut und die Mädchen der ganzen Gemeinde 
faſt, um bei der ohrenzereißender Zigeunermuſik mit der Braut 
einen großen Reigen aufzuführen und die allgemein 
verbreitete Hora — eine lendenlähmende Tanzweiſe 
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wirklich ausfüle. Bleibt Einer eingeklemmt, fo ſchadet's auch 
nicht. Man kann ihn ja mit der Zange herausholen.“ 

Schabſe: „Biſt ein Köpfchen — doch aller guten Dinge 
Bud drei. So ſagt mir zu guter Letzt, wozu mündet ein Fenſter 
des Schwitzbades in den Corridor?“ 

Ire und Elmelech: „Chamer Einer — damit die Par- 
naſſim durch dasſelbe ſehen und das Bad beaufſichtigen.“ 

Schabſe: „Selbſt Chamorim — die Parnaſſim wiſſen ja 
gar nicht einmal, wieſo, nach welchem Plan und um wieviel 
Geld das Bad errichtet wurde, der Zweck des Fenſters iſt 
und bleibt — ein Sod.“ 


Verſchiedenes. 


(Auszeichnung.) Se. Majeſtät der Kaiſer hat 
dem Ober-Ingenieur der galiziſchen Statthalterei Joſef 
Sare in Krakau in Anerkennung ſeines beſondern ver— 


dienſtlichen Wirkens bei dem Baue der neuen chirurgiſchen 
Klinik der Univerſität in Krakau das Ritterkreuz des Franz- 
Joſephs-Ordens verliehen. 


Strakonitz. In der Nacht vom Freitag auf 
Samſtag den 9 d. M. wurde der hieſige isr Tempel erbrochen 
und daſelbſt mit größtem Vandalismus gewüthet. Die Bun- 
deslade wurde aufgeſprengt, 
genommen, zeriſſen und mit Füßen getreten, desgleichen die 
großen nnd kleinen Kandelaber zertrümmert, ja ſelbſt die 
Orgel beſchädigt. Aus dem Umſtande nun, daß nur der Opefr⸗ 
ftock mit feinem geringen Inhalte und ſonſt blos Kleinig- 
keiten von minderem Werthe fehlten, folgert mau, daß es fich 
in dieſem Falle nicht um einen gewöhnlichen Diebſtahl han- 
deli, ſondern daß es die Thäter an eine gegen die heiſige 
Judenſchaft gerichtete Brutalität abgeſehen hatten. Der ſamſtä— 
gige Gottesdienſt konnte in Folge dieſes Frevels nicht abge⸗ 
halten werden, und es ſcheint auch, daß die Thäter gerade die 
Nacht vom Freitag auf Samſtag für ihr Verbrechen gewählt 
hatten, um deſto größeres Aergernis bei der Judenſchaft her- 
vorzurufen. Von den Thätern hat man bisher keine Spur, 
doch find die gerichtlichen Erhebungen bereits im Zuge. Die 


ohne Grazie und Takt zu tanzen. 
Tanzes wird von den mittanzenden, der Braut Geſchänke auf 
den Achſeln aufgehengt welche meiſtens aus hübſchgeſtickten 
Fußſocken, Sacktücheln, Handtüchern u. a. m. beſtehen. 

Selbſt der Badeact gewinnt das Intereſie weiterer Ver- 
wandtenkreiſe, welche am beſtimmten Tage erſcheinen um die 
Braut während des Bades zu reinigen und fie zu erheitern; 
demgemäß ſtimmen die anweſenden Frauen türkiſche und ſpag— 
noliſche Weiſen an. — Nach dem eingeommenen Bade wird die 
Braut in goldgeſtickte weiße Leintücher eingehüllt oder mit 
einem derartigem Handtuche gewiſcht. Nach Beendigung aller 
Manipulationen bewegt ſich die aus mehreren zehnern beſteh⸗ 
ende Begleitung wieder in das Brauthaus um hier ein Trak- 
tement einzunehmen. 

Der Ehrentag, wlcher nicht lange auf ſich warten läßt 
bildet gleichzeitig einen Feſttag jeder kleineren Gemeinde, denn 
alles rüſtet ſich zur Theilnahme au der Trauung, welche im 
Gotteshauſe gefeiert wird. 

Auf dem Almemor iſt ein herrliches Zelt aus koſtbarem 
Stoffe hergeſtellt welches überdies mit Blumen geſchmückt wird 
— die Lichter werden angezündet — die Braut tritt ein und 
wird ohne weiters unter das Baldachin geleitet; nach einigen 
Momenten bangen Wartens erſcheint der Bräutigam nnter Be- 
gleitung anderer Jünglinge und wird unter das Chupazelt mit 
Lichteren begleitet: Nun beginnt der Chazan ſeine unmelodiſche 
meckernde Brachoth. Beide Brautleute werden mittlerweile in 
einen Thalis gehüllt und der Tabaat Kiduſchen in den Kudifch- 
kelch geſchleudert; nach vollzogener Brocha nimmt nun der 
Schamasb den Ring und überreicht ihn dem Bräutigam, 


die Thorarollen wurden heraus- 


Staatsanwaltſchaft mit einer Gerichtskommiſſion hat den 
Thatbeſtand an Ort und Stelle aufgenommen. Die Entrüſtung 
über die S händung des Gottes hauſes iſt hier bei der ganzen 
Bevölkerung eine umſo größere, als zwiſchen den chriſtlichen 


und jüdiſchen Bewohnern unferer Stadt das beſte Einver- 
nehmen herrſcht. 
Strakonitz. In unſerer altehrwürdigen und 


frommen Gemeinde herrſcht tiefer Kummer und große Beſtür⸗ 
zung über dieſe vandaliſch- beſtialiſche Thar, die an der ge⸗ 
weihten Andachtsſtätte begangen wurde. Donnerſtag Wr 2 
legte ſich die ganze Gemeinde einen freiwilligen Faſttag auf, 
und wurden die Selichot von Schiwoh ossor betamus 
geſagt, Mittag war der Tempel ſtark beſucht, Oberkantor 
Fränkel las 9777 ſagte 10) und recitirte mehrere Capitel 


Thillim. Manche Thräne wurde geweint, aber Alles dankte zu- 


gleich Goti, daß gemeiner Diebſtahl und nicht andere Motive 
dieſer Schandthat zu Grunde liegen. 


Budweis, 12. November. Durch Zufall iſt Beute 
Nachmittags in unſerer Stadt das Individuum feſtgenommen 
worden, das in der Nacht zum Samſtag in Strakonitz den 
Tempelraub verübt hat. Zum hieſigen Gürtler, Herrn Schät⸗ 
tinger, kam heute ein junges Bürſchchen und bot mehrere jil- 
berne Gegenſtände feil, welche bei gottesdienſtlichen Hand- 
lungen in Synagogen gebraucht werden. Herrn Schättiger kam 
das Anbot verdächtig vor, er erkundigte fich nach dem Ur— 
ſprunge der Werthgegenſtände, und da ſich der Burſche in Ges 
genſätze verwickelte, ließ ihn Herr Schättinger polizeilich feſt— 
nehmen. Der Burſche geſtand nun, 18 Jahre alt, befchäftie 
gungsloſer Schuhmachergeſelle aus Strafonig zu fein und 
Stetka zu heißen. Er geſtand ein, den Tempelraub vollführt 
zu haben. In Strakonitz habe er ſich bis Montag aufgehalten 
und ſei dann nach Budweis gere iſt, um das geſtohlene Gut 
zu verkaufen. Hier befindet er ſich nun in polizeilicher Ver⸗ 
wahrung und wird in den nächſten Tagen nach Strakonitz ein» 
geliefert werden. (Cant. Ztg.) 


Mülheim am Rhein, 21. November. Der 
Director des hieſigen Realgymnaſiums, Herr Dr. Eramer 
ſieht alljährlich um dieſe Zeit das vornehmere Publikum aus 


— Während dieſes welcher denſelben feiner Braut — uuter der bekannten Trauformel 


„bare ath“ anlegt. Die Kethuba wird verleſen und ein Glas 
auf den Boden zerſchmettert. 


In ſpaniſcher Grandezza ſteht nun das Brautpaar und 
nimmt die einzelnen Glückwünſche noch in der Synagogge ent- 
gegen worauf Zigeuner und Zigeunerinen mufizirend den anwe- 
ſenden Gäſte Zuckerl verabreichen, ohne welche keiner der Gäſte 
ſich entfernen darf: Indeß verſamm eln ſich die Gäſte im Braut- 
hauſe, die Neuvermählten nehmen Aufſtellung unter dem aus 
dem Tempel zurückgeſtellten Baldachin, woſelbſt zwei Seſſeln 
ſich befinden. Die Verwandten der Braut drücken dem Bräuti- 
gam Gold- oder Silbermünzen oder ſonſtige Werthgegenſtände 
in die Hand, während die Freunde uud Verwandte des Bräu- 
tigams ein Gleiches in die Hand der Braut legen. 


Man ſieht nun, daß im Rituale keine weſentliche Abän- 
derung vorgenommen wird, bingegen gewinnt die ſpagnoliſche 
Trauung das Gepräge eines prunkvollen Gelages, denn die 
Feſtlichkeiten nehmen volle 8 Tage in Anſpruch, an denen ſich jedes 
Gemeindemitglied ohne Unterſchied des Ranges und der Vermögens- 
verhältniße teilnehmen und ſich neben dem jungen Paare unter- 
halten und Traktemente einnehmen kann. — Den Schluß eines jeden 
Feſttages bildet das Tiſchgebet mit den „Schewa Brachoth“ 
(Siebenſegen). Kaum aber find die herrlichen Wonnetage vor⸗ 
bei fo zieht der Ehemann hinaus ins feindliche Leben um fei- 
nen neuen Pflichten Genüge leiſten zu können, jede Arbeit 
wird unternommen und vor keiner zurückgeſchreckt. 

(Fortſ. folgt). Dr. Bierer 
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hieſiger Stadt im Kaſino um ſich verſammelt, wo er einen 
Cyelus von Vorleſungen hält. Am letzten Abend behandelte er 
die Parallele zwiſchen Nathan und Sylock, welche in ihrer 
Eigenart die Extreme der jüdiſchen Eigenthümlichkeit darſtellen. 
Zu Eingang des Vortrages beſprach der Redner eingehend die 
Emanzipationsfrage. Die ganze Geſchichte der Menſchheit ſei 
ein graßer Emanzipationsprozeß. Die Geſchicke des jüdiſchen 
Volkes, welche ſich durch die ganze Weltgeſchichte durchziehen, 
find zum großen Theil ſehr traurige. Vorurtheil und Haß 
gegen dasſelbe waren beiſpiellos, aber ebenſo unvergleichlich 
auch das Feſthalten an ihrer Eigenart und die Treue für ihr 
nationales Geſetz. Im Antiſemitismus hat ſich heute die Frage 
wieder bedenklich zugeſpittzt; anf beiden Seiten der Kämfenden 
herſcht große Empfindlichkeit. Der Standpunkt der Gebildeten 
wie des ächten Chriſten iſt unanfechtbar; ſie haben dahin zu 
wirken, daß die Gegenſätze ausgeglichen und die Giftpfeile 
vernichtet werden. Als Beweis, daß der Talmud nicht den 
Kampf gegen das Chriſtenthum fordere, theilte Redner die 13 


Grundlehren mit welche der berühmteſte jüdiſche Rabbi, Moſes 


Maimonides (geſt. gegen 1105) als jüdiſches Credo aufgeſtellt 
hat. Der Kampf gegen das Talmudjudenthum datirt von 
einer Schrift Eiſenmengers, die neuerdings viel benutzt 
aber auch viel angriffen worden iſt. Freiher von Binde ur- 
theilt in ſeiner Landtagsrede 1847 günſtig über die Juden, 
auch Hardenberg ſpricht ſie von dem Vorwurfe der Feigheit, 
die ja in der fortwährenden Unterdrückung einigermaßen be⸗ 


gründet wäre, frei. Die Antifemiten handeln nach dem Grund 


ſatze Eulenſpiegels, der das Vieh tödtete, damit 
aufhoͤre. 


Um den Charakter Shylocks zu erfaſſen, hat man darau 
feſtzuhalten, daß der Dichter denſelben von zwei Punkten ent- 
wickelt hat, als Jude im chriſtlichen Mittelalter und als 
bösartiges Individuum. Der Haß und die Rachſucht gegen die 
Chriſten, von der Geſellſchaft felbſt verſchuldet, 


die Seuche 


ſtärkt durch den perſönlichen Haß gegen Antonio, durch 
die Wuth über die Entführung ſeiner Tochter 
und Entwendung ſeiner Dukaten durch einen Chriſten. 


Die Entwickelung des Charakters Shyloks durch den Dichter 
zeigte Redner durch den dramatiſchen Vortrag der betreffenden 
Szenen. Er knüpfte daran den Nachweis, wie falſch die Per- 
foͤnlichkeit von manchen Schauspielern aufgefaßt werde. Mit 
Rückſicht auf frühere Vorträge faßte er ſich über die Licht- 
geſtalt des Nathan kürzer. Er erinnerte an die bekannte, aber 
nur zum Theile richtige Behauptung, Leſſing habe den Nathan 
ſeinem Freunde Moſes Mendelsſohn nachgebildet; Nathan ſei 
eine ganz ideale Figur, die Verkörperung einer Idee, des re- 
Ligiöfen Standpunktes Leſſings auf dem Grunde der in Liebe 
thätigen Religion; fo daß wir eher den Dichter ſelbſt im 
Nathan wiederfinden. Die Erzählung des Boccaccio von den 
drei Ringen veranlaßte ihn wohl zunächſt einen Juden zum 
Träger der Idee zu machen, die Freundſchaft für Mendels- 
ſohn legte ihm dann nahe, den Melchiſedech zum Nathan zu 
idealiſiten Derſelbe erſcheint nicht äußerlich als Jude und 
wird in dieſer Beziehung auch vielfach verkehrt dargeſtellt. In 
ihm iſt der Jude bis auf wenige formelle Spuren im Men- 
ſchen aufgegangen, während bei Shylock der getretene und 
darum bösartige Jude den Menſchen aufgezehrt hat. Die reine 
Menſchheit des Nathan iſt die endliche Lölung der Semiten⸗ 
frage. 


Als ein intereſſantes Gegenſtück zu der Geſchichte 
der drei Ringe in der von Leſſing hineingelegten Idee trug 
Redner, ein als Toaſt geſprochenes Gedicht von Guſtav Freytag 
vor, in welchem von einem Genius berichtet wird, der in 
verſchiedener Geſtalt aus verſchiedenen Schalen verſchmachten- 
den Wanderern belebenden Wein reicht; der Dichter deutete 


die Parabel ſelbſt auf die drei Konfeſſionen, die er beim. 


Jubelfeſte ſeines Lehrers in ſchönſter 


Eintracht vor ſich ver⸗ 
ſammelt fah. 


(Js. G. Bl.) 
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werden ver⸗ 
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Stempiniew, 


ein jüdiſcher Roman von Schalom Aleichem, aus dem Jargon 
frei übertragen von Dr. Ph. Mansch. 
(Alle Rechte vorbehalten.) | 


XVIII. 
Eine Schnur Korallen. 
„Wenn es nicht zu theuer wäre — möchte ich eine 


Schnur guter Korallen haben — Mutter“ ſagte Rachele. 

„Ich babe dich ſchon unzälige Mal gebeten mit mir zu 
Stempiniews Frau zu gehen und dir die beſten Korallen aus⸗ 
zuwählen. Mir wird Feudele billig verkaufen“ — erwiederte 
Dwoſie Malke. 

Daß Feudel mit Korallen handelte — das fügte ſich ganz 
natürlich. Denn da fie Geld auf Pfänder lieh, fo wurden bei 
ihr häufig Korallen verſetzt, welche die Schuldner nicht ſelten 
um billiges Geld an Zahlungs ſtatt beließ eu. Und ſo kam ſie 
in den Fall, die Korallen weiter verkaufen zu müſſen. Der 
| Profit htebei war recht groß, fo daß ihr der Gedanke nahe 
liegen mußte, ohne Umſchweife mit Korallen Handel zu treiben. 
Dieſes Geſchäft wuchs in Kürze fo ſehr, daß fie die vor- 

nehmſte Korallenhändlerin in Maſepewke wurde — wobei ſie 
eine ungewöhnliche Fähigkeit an den Tag legte, ihre Kund- 
ſchaft zu behandeln und in ſämmtlichen Künſten nnd Kniffen 
g es mit jeder erfahrenen Handelsfrau anfnehmen konnte. 
3 „Willkommen — willkommen — Dwoſie Malle — 
was machen Sie meine Theure. — Warum mußte ich ſo lange 
auf Sie warten?“ rief Freudel — als Dwoſie Malke und 
Rachele in ihr Zimmer traten. 
Wie kommt es, daß Sie mich erwarteten? 
Eine gute Frage das! Ein ganzes Jahr ſchon ſind 
| Sie im Befige eines ſolchen Kleinods — wie Ihre Schnur 
f Ihnen nicht einfallen ihr etwas 
Schönes als Zierrath bei mir zu kaufen? Es wäre eine 
Schande. 

„Sie haben wahrlich Recht — Freudele — aber was 
konnte ich tbun, wenn meine Schnur nicht gehen wollte, ſo 
ſehr ich fie darum bat.“ 

„Was Sie ſagen — ich begreife es nicht — fie hat 
nicht wollen. Sie werden gleich ſehen, wie ſie bei mir wollen 
wird.. 

Und Freudel, öffnete flink einen großen grünen Kaſten 
aus welchem fie einen Haufen Korallen herausnahm und mit 
unabläſſigen Anpreiſungen — in der Weiſe einer echten Händ- 
lerin vorlegte. 

„Wenn Sie meinem Rathe folgen wollten — ſo würden 
fie — ſehen Sie — dieſe — dieſe Schnur kaufen. Ko- 
rallen das — ſchöner als die feinſten Perleu. Legen Sie die- 
ſelben gütigſt an Rachele! — fo — oh wäre mir das Pa- 
radies ſo ſicher — wie dieſe Korallen zu Ihrem ſchönen 
weißen Hals paſſen! Tragen Sie dieſe Zierde in Glück und 
Geſundheit — bis Ihnen Ihre Swiegermutter über“ Jahr 
— fünf Schnüre guter Perlen, ſo groß wie dieſe Korallen 
kaufen wird. Ach wie reizend fie Ihnen paſſen! Sagen Sie 
es ſelbſt, Dwoſie Malke, Sie find ja eine Kennerin. 

So redend und betheurend, ergriff Freudel einen 
Han dſpiegel und hielt ihn vor Rachele, während ihre 
grünen Aeuglein ſchier vor Wonne zu funkeln ſchienen und 
ſie in Folge des vielen Sprechens förmlich im Schweiß gerieth. 

„Ihr Stempiniew in ſtets bei der Arbeit“ ? bemerkte 
Dwoſie Malke mit dem Finger auf ein Zimmer weiſend, in 
welchem Muſik gemacht wurde. 

„Freilich“, — er ſpielt dort“ — antwortete Freudel 
und begann wieder andere Sorten Korallen vorzuzeigen, indem 
fie ſich, wie zwiſchen Krämerinen üblich mit Dwoſie Malte — 
in ein langes umfländliches Geſpräch über das Geſchäft bertiefte 

Rachele ſaß zwar daneben, aber fie vernahm und der 
| nam fein Wort von diefem Geſpräche — denn fie hörte nur 
die lieblichen Töne, welche aus Stempiniews Violine quollen. 
und ihr das Herz rührten. Erſt als Stempiniew zu ſpielen 
aufhörte, erhob ſie ſich von ihrem Sitze — und in dieſem 


— und es ſollte 


{ 


l 


— 
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Augenblick erſchien er bei der Thür. Beider Augen trafen ſich Du's triffſt — ſagte Dwoſie Malke lächelnd. 


— und beide wurden feuerroth. 

Stempiniew blieb wie angewurzelt auf der Thürſchwelle 
ſtehen — und Rachele auf ihn blickend, fagte zur Schwieger 
mutter, es wäre ſchon Zeit zu gehen worauf Dwoſie Malke 
— die Hände brechend — ausrief: 

„Weh iſt mir — ſchön haben wir uns verplauſcht — 
Nun — geſchwind — Freudele, was wollen Sie für 
dieſe Korallen? Mir müſſen Sie redlich und billig rechnen. 

„Meiner Treu Divofie Malkele. wenn ich lüge — 
möge mich der nächſte Biſſen erwürgen. Sofle hat mir für 
dieſe Korallen 18 Rubel geboten. — Ich betheure es Ihnen 
bei meinem und meines Mannes Leben; aber ich habe es 
mir überlegt, Soſie iſt nur Soſie — aber Sie ſind Dwoſie 
Malke. Ihnen gebe ich ſie für 15 Rubel — ich will bei 
Ihnen rein Nichts verdienen.“ 

Fünfzehn Rubel ſind fünfzehn Rubel 
zwölf Rubel werde ich ihnen geben — baares Geld, 

„Geſund und ſtark mögen Sie bleiben — Divofie 
Malkele — aber dingen Ste nicht ab — ſchrie Freudel mit 
großem Eifer und faßte Dwoſie Malke bei beiden Händen, 
als ob ſie mit ihr ein luſtiges Tänzchen aufführen wollte. 


— aber 


—— ——— 


„Soll ich auf theuer oder billig rathen?“ 

„Wenn ich dir ſagte — ein Fund wie bei einem Diebe 
gekauft — wie kannſt du das fragen du Talg — kannſt dir 
vorſtellen daß ich mich genug mit der Schacherin — der Mu- 
ſikantin — abgeplagt habe — weiß der Teufel, wo ſie das 
Geſchäft gelernt hat. Ein Mäulchen hat fie — unexmüdlich 
wie eine Maſchine — es ſpeit Pech und Schwefel — wenn 
ſie handelt mit dem Kunden, reißt ſie ſich in die Hoͤhe 
wie ein Hecht — — — nun ſag' Eiſig Naftali — laß ein- 
mal ſehen, daß du ein Kenner biſt, was koſten dieſe Kor 
rallen 2° 

„Diefe Korallen da“ — antwortete Eiſig Naftali ſich 
nachdenklich beim Barte faſſend — „was ſie koſten — ſo groß 
wie fie ſind — halt — ich werde es dir genau ſagen 
— und mich nicht irren — ein Fund haſt du geſagt — ein 
Fund? — Wenn wirkllch ein Fund — hätteſt du für fie 
zahlen ſollen — nicht weniger als ſechſthalb Rubel — aber 
werth ſind ſie volle ſieben.“ 

Trottel Einer!!! ſchoß Dwoſie Malke aus wie eine 
„ſchwer geladene Kanone, fo daß Eiſig Naftali ängſtlich zu⸗ 
„tückſprang — Trottel Einer — dümmer als ein Pferd — 


Unterdeſſen konnte Rachele in großer Eile einige Worte „ſo eine Schnur Korallen ſechſthalb Rubel! — blöder 


mit Stempiniew wechſeln: 

»Ich habe Ihnen etwas zu ſagen — Stempiniew! 
»Ich Ihnen auch — Rachele“ 

„Sie haben mir ſchon genug geſagt. 

„Wann? 

„Im Briefe. 

„Biel zu wenig. 

„Viel zu viel.“ 

„Nicht den hunderſten Theil. 

„Sie täuſchen Sich. 

Ich ſchwöre Ihnen — ich ſterbe vor Sehnen — wann 
ich Sie ſehen? 

„Ich weiß nicht.“ 

„Vielleicht am Abend 2“ 

„Wo ?“ 

» Auf der Kloſtergaſſe.“ 

„Wann? 


Kann 


„Sabat zu Nacht kommen Sie in den Kloſtergarten | 


„Ich kann nicht — ich will nicht. 
„Sie müſſen — Rachele — ich flehe darum — 


nur auf Einen Moment — kommen Sie — ich erwarte Sie 


— wie Ihnen Gott lieb iſt!“ 
„Ich werde nicht kommen.“ 
„Sie werden — Sie werden.“ 


„Nun Tochter brechen wir auf“ rief Dwoſie Malke, mit 


Mühe habe ich dieſe Korallen um 13 Rubel ausgehandelt. 


Ich ahnte gar nicht Frey del, daß Sie eine fo gewandte Han- 


delsfrau ſind.“ 

„Ach — Dwoſie Malke — Sie verſtehen es beſſer — 
doch macht nichts — macht nichts. Tragen Sie Rachele, die 
Korallen in Geſundheit — in Freuden und Glück — dis ſie 
abgenutzt werden — Gott ſchütze fie Dwoſie Mal ke. 

„Auf Krücken ſoll fie hinken! ſchön hat fie mich abge- 
plagt,“ fügte Freudel an Stempiniew gewendet — hinzu nach- 
dem die ſie Thüre hinter der Kundſchaft geſchloſſen hatte 


„und eine nette Schwiegertochter hat fie — wie ein Schnee | 


klotz ſaß ſie da und öffnette nicht den Mund. Die Korallen 
paßen ihr gerade ſo — wie einer Sau — Glasperlen. 


Als Rachele nach Hauſe kam — führ te ſie Dwoſie Malke 


mit einem glücklichen Lächeln zum Schwaͤher, als hätte fie weiß 
Gott — was für Glück gemacht. 

„Was ſagſt dn Eiſig Naftali zu dieſen Korallen? ein 
wahrer Fund — wie geſtohlen!“ 


Und Eiſig Naftali näherte ſich Rachele, nahm die Ko- 


rallen ſehr genau in Augenſchein, wie ein großer 
rümpfte mit der Naſe und fragte: 

„Was koſten dieſe Korallen?“ 

„Errathe — biſt doch ein Kaufman — laß ſehen, ob 


Kenner, 


| „Graupenklos! ſelbſt ein Stück Holz bäfte nach einem Jahre 
v» Ueberlegung das nicht geſagt. Haft du Augen? So [hau doch 
»recht, du irrſinniger Stockſiſch!“ 

Und Dwofie Malke ergriff Rachele und zog fie heftig zu 
Eiſig Naftali, hob ihr den Kopf in die Höhe und drängte dem 
Gemahl — mit unzähligen Ehrentiteln den „Funde Korallen — 
vor die Naſe. Der unglückliche Eiſig Naftali — retirirte vor- 
ſichtig die Naſe, blinzelte mit den Augen und wagte nicht mehr ein 
Wort über die Lippen zu dringen — bis Gott ſich ſeiner erbarmte 
und Moſes Mendele mit ſeinem Stöckchen vom Markte ankam. 
Nun mußte natürlich Moſes Mendele die Korallen ſchätzen. 
Er betrachtete fie ganz gut, kehrte fie nach allen Seiten nm 
— als ob ſie gar nicht auf Racheles ſchönen weißen Halſe 
gelegen wären und endlich rieth er, daß fie — aufrichtitz und 


— —e—a — — 


— 


ohne Voreingenommenheit geſchätzt — drei Rubel koſten 
müßten. Nun gerieth Dwoſie Malke förmlich in Flammen 


und fing wie ein kleines Kind zu weinen an, vor Aerger, daß 
Niemand ihren vortrefflichen Kauf zu würdigen! wußte und 
vielleicht auch vor Schmerz — daß ſie ſich fo ſehr hatte an- 
ſchmieren laſſen. 

| Ein ſchöner Handelsmann das! rief fie zu Moſes 
| Mendele, gerade fo ein Kenner wie der Vater! Warum drei 
Rubel, warum nicht noch weniger? 


Darum, weil fie ſoviel werth find und nicht eine Kopeke 
mehr, — und dafür, weil das ſehr gemeine Korallen find, — 
Ich verſtehe mich ſeht gut auf dieſe Waare und habe ſchon 
gar manche gute Schnur Korallen — geſehen.“ 

Den ganzen Tag dauerte das Gezänke über die Ko— 
rallen fort und ſchließlich erachtete ſich Dwoſie Malke haupt- 
ſächlich deßhalb für gekränkt und beleidigt, — weil „der 
alte Eſel die Korallen juſt auf ſechſthalb Rubel geſchätzt hatte.“ 

„Hätte er mir mit einer Piſtole ins Herz geſchoſſen — 
raiſonirte ſie — es hätte mir nicht ſo wehe gethan, wie das 
Wort: ſechſthalb!! Angenommen die Diebin die 
Gaunerin — Stempiniews Weib — hätte mich gefoppt — 
mich hat noch niemand gefoppt — möge fie ein böſer Geiſt 
zuſammen mit ihrem Stempiniew in die Hölle tragen — aber 
wie kommt Jemand noch dazu mir die Wunde zu ſalzen und 
das Wort „fſechſthalb“ an den Kopf zu ſchleudern? Sechſhalb! 
ſechſthalb Dutzend Peſtbeulen der Betrügerin und ſechſthalb 

Fiebergattungen dazu! Ich werde ihr mein Geld ſchon aus 
dem Rachen reißen — kannſt ruhig ſein — aber wie kann 
ein Menſch ſich daran weiden und mir ſagen — Sechſthalb 1: 
Dieſe Zänkereien widerten Rachele fo ſehr an, daß fie die 
unglückſeligen Korallen in das geheimſte Fach ihres Kaſtens 
mit dem feſten Entſchluſſe verſteckte, dieſelben in ihrem Leben 
nicht mehr anzulegen. Am meiſten ärgerte ſie Moſes Mendele, 
der den Hauptkampf mit Dwoſie Malke ausfocht, ohne ſich um 
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ſie irgendwie zu kümmern. Es fiel ihm gar nicht einmal ein, 
ihr ein freundliches Wori zu fagen. ſondern den ganzen Tag 
ſchleppte er fie nur hin und her, um die Korallen zu be- 
ſchauen, tappte an ihrem Hals herum. hob ihr den Kopf auf, 
nicht anders, als ob ſie eine bloße Kuh wäre, die man be⸗ 
ſichtigt. Rachele 


aufgebracht. Der junge Cheherr bemerkte aber nicht einmal 
dieſes — ſondern, aß ſehr behäbig zu Mittag — um ge- 
ſchwind nach Tiſche ins Bethamidroſch“) zu rennen. wo gerade 
ein Feſtlein im Zuge war und er blieb daſelbſt übers 
Abendgebet bis zum frühen Morgen, wie er das öfters zu 
thun pflegte. 


In Folge alles deſſen kam über Rachele eine ungewöhnliche ö 


Aufregung — das Geſicht glühte ihr, als ob fie beim Feuer geſtan ⸗ 
den wäre — in Kopf und Ohren ſummte und brauſte es ihr und 
fie wußte nicht mas mit ihr vorging. Sie aß nichts zu Nacht 
— ſo ſehr Dwoſie Malke ſie quälte, weßhalb ſie nicht eße 
und trinke — dießmal half es nicht. Mit gerötheten Augen 
zog ſich Rachele zurück, legte ſich zur Ruh — und da endlich 
im Bette ſchoß ihr aus den Augen ein Quell von Thränen — 
ſalzig, heiß und reichlich. (Fortſ. folgt) 


(Eingeſen de t). 
Vom Büchertiſche. 


Pflichten isr. Schulmänner nebſt Erziehungs und Un- 
ierrichtslehren. Zum Gebrauch für Lehrer, für Mitglieder der 
Schul- und Gemeindevorſtände. wie anch für Ektern ſchul⸗ 
pflichtiger Kinder und für alle Schulfreunde. 

Nach bibl,, talmud. und pädagogiſchen Quellen verfaßt von 
Israel Singer, Religionsprofeſſor zu S. A. Ujbely. — Preis 
gebunden 40 kr. öſtr. W, — 80 Pfg., die auch in deutſchen 
Poſtmaeken geſendet werden können. — Zu beziehen vom 
Verfaſſer und durch alle Buchhandlungen. 

Die jüdiſche Literatur iſt wohl eine der reichhaltigſten, 
beſonderes im Verhältniß der geringen Zahl ihrer Be- 
kenner. Sie beſitzt auf allen Gebieten der Wiſſenſchaften ſehr 
viele inhalts- und umfangreiche Werke, die unſterbliche Ehren- 


denkmäler jüdiſchen erhabenen Denkens und unermüdlichen 
Fleißes liefern. 
Aber — merkwürdig genug, über Pädagogig und Di- 


daktik, oder über Erziehung und Unterricht beſitzt die jüdiſche 
Literatur ſehr wenige nennenswerthe Arbeiten; beſonders keine 
ſolche ſyſtematiſche Werke auf Baſis der jüd. Religionsquellen. 
Hingegen findet ſich von chriſtliche Gelehrten eine anſehnliche, 
achtungseinflößende pädagogiſch- didaktiſche Literatur, von wel- 
cher ein bedeutender Theil auf chriſtliche Religionsquellen ba- 
firt find, was Veranlaſſung gab zu der allgemeinen Behauptung, 
daß die fo erhabene, wie einzelnen Menſchen die ganze Völ⸗ 
ker mächtig beeinfluſſende Wiſſenſchaft nur chriſtlichen 
Urſprunges ſei. 

Dieſe dem Judenthume nicht zur Ehre gereichende allge⸗ 
meine Behauptung — äußert der Verfaſſer im Vorworte, — war 
der erſte Beweggrund zur Herausgabe vorliegender Schrift. 
Sie enthält 60 Seiten — in welcher er durch 86 Zitate 
klar nachweiſt, daß alle Grundlehren der modernen Schulpä- 
dagegik ſchon in der Bibel, im Talmud und in Mitdraſch 
ausdrücklich gelehrt werden. Sein Ster Zweck mit der Heraus- 
gabe iſt, um Schulborſteher mit ihren Pflichten gegen Schule 
und Lehrer auf Baſis unſerer Religionsquellen bekannt zu 
machen, 

und wahrlich wer den 


alle für die fie verfaßt wurde, 


auf jeder Seite dieſer Schrift recht nützliche und beberzigens- | 
weitefie Verbreitung 


werthe Lehren finden, 
verdient. 

Auch wird in derſelbeu, beſonders S. 31 nachgewieſen, 
daß der Beſuch unferer modernen Volksſchulen nach dendehren 


weshalb ſie die 


(Schule und Bethaus. 


ſonſt von Natur ſehr ſanft, war in Folge 
deſſen über Alle — doch am meiſten über Moſes Mendele ſehr 


des Talmud nicht nur nicht ver boten wie fo Viele irrig 
glauben, ſondern ſogar heilige Pflicht iſt. 

Nachfolgende Ueberſchrift der 10 Capitel dieſer Schrift 
dürfte nicht ungeeignet fein, den geehrten Leſern eine Ueber- 
ſicht über deren wichtigen Inhalt zu verſchaffen: 

1. Cap. Von den Jugendlehrer. 

2. Cap. Vorzügliche Eigenſchaften des Jugendlehrers. 

3. Cap. Von der Hochſchätzung der Jugeudlehrer. 

4. Cap. Von der Hochſchätzung des Jugendunterrichtes. 

5. Cap. Verſchiedene Eigenſchaften und Characteure 
der Schulkinder. i 

6. Cap. Von der Schuldisziplin. 

7. Eap. Von den nöthigen Mitteln zur Aufrechthalkung 
der Schuldisziplin. 

8. Cap. Von der Schwierigkeit der Aufrechthaltung der 
Schuldisziplin in unſeren Volksſchulen⸗ 

9. Cap. Zehn formelle didaktiſche Lehren. 

10 Eap. Zehn objective didaktiſche Lehren. 

Anhang Vierzig wichtige Grundſätze für Erziehung der Kin- 
der; und zwar 20 aus der Bibel und 20 aus Ben-Sira. 
Daß die Grundſätze der modernen häuslichen Erziehungs- 
lehren ſchon in der Bibel und im Talmud enthalten find, 
das hat der Verſaſſer in feiner 1882 veröffentlichten, nach 
bibliſche, talmudiſche und pädagogiſche Quellen verfaſſten Er- 
ziehungslehre gründlich nachgewieſen. Sie wurde von rühm⸗ 
lichſt bekannten jüdiſchen und chriſtlichen Fachmännern beſtens 
empfohlen. 

Auch ſein nach bibliſche, talmudiſche und pädagogiſche 
Quellen verfaßtes Büchlein: „Ordnungs- und Anſtands- 
Pflichtenlehre nebſt monatlichem Bericht-Erſtatter zwiſchen 
Eltern und Lehrern — 34 Seiten geb. 10 kr. auf 100 
Exempl. 40 % und auf 200 Exempl. 50 % Rabatt, welches in 
ungariſcher Sprache bereits die öte Ausgabe erreichte, ver⸗ 
dient die weiteſte Verbreitung; indem es ganz geeignet ift, 
die Kinder in unjeren Volks- und Religionsſchulen mit vie- 
len wichtigen nützlichen Lehren bekannt zu machen, und hin- 
durch den Eltern und Lehrern viel Zeit und Mühe zu 
erſparen. 

Möge dem Verfaſſer die verdiente Unterſtützung derart 
zu Theil werden, damit es möglich werde, ſeine in genannter 
Schrift aufgezählten, ebenfalls nach bibl., tal mud. und päda— 
gogiſchen Quellen verfaſſen druckfertigen Schriften zum Nutzen 
unſers Erziehungs- und Unterrichtsweſens herausgeben zu 


können. 4. 


— — — — — — — 


Ein geſendet 


des Vereines zur Unterſtützung der 
Univerſitäts- Hörer, Rigroſanten und Auskultanten m. E. 
erlaubt fich hiemit zur Anzeige zu bringen, daß er ein 
Stellenbermittlungsbureau im Vereinslocale Ringplatz Nr. 42 
im Hofe 2. Stock errichtet hat. 

Indem wir für das bis nunzu geſchenkte Vertrauen 
beſtens danken, geben wir die Verſicherung, daß wir beſtrebt ſein 
werden die fähigſten und gewiſſenhafteſten Collegen als Lehrer, 
Mundanten, und Concipienten ebenſo hier, wie auch auf der 
Provinz zu empfehlen. — (Kanzeleiſtunden von 2 — 4 Nach- 
mittags.) 


Der Ausſchuß 


Am 24. November l. J. fand die Verlobung des Fräu- 
leins Albina Zupnik aus Drohobycz mit Herrn Dr. Hein- 
rich Roſenbuſch (fenior), Advokaturs Kandidaten aus 

| Lemberg, ſiatt. 


Ad miniſtrati ves. 


Unser Vereinslocal befindet sich jetzt Sykstusken- 
Gasse Nr. 10 im Parterre (im Hause des Herrn 
Menkes.) — Wir bitten unsesre Herren Vereins 
mitglieder und Abonenten uns ihre Rückstände 
ehesten einzusenden. Die Administration. 


j 
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Mixed picki-s, 


NEUES BILDERBUCH | HAGESTULZE 


mit weit über 100 blatigrossen pikanten illustrationen, reizend und 
fesch ausgestattet fl. 2. 
Mixed pickles ist ein echtes Bilderbach für Hagestolze, ist 
inhaltlich exquisit, jeder Käufer ist zufrieden. 


LörrtEIſHathek Se 


Alle 5 Bändchen zusammen nur fl. 1.50. 


HERREN - BIBLIO HEK, Inhaltsverzeichniss: 


I. Rände en: So kommt man billig zu einer Frau. — Vortreffiiches Ammu- 
sement ohne Weiber. — Versicherungs- Gesellschaft gegen treulose Weiber. — 
Liebeserklärungen und Hühneraugen. — Italienische Liebesnacht.“ 

II. Bändeben: Eine Heirat auf Credit. — Memoiren einer jungen Frau. — 
Weibliche Diplomaten. 

III. Bündchen: Junggesellen: Erinnerungen. — Unnöthiges Spektakel, — 


„Du sollst küssen.“ — Ein seltener Tugendheld. 

IV. Bändchen: Erste Liebe. — Ein curloser Heiratsvermittler Viel z’viel Liab. 
V. Bändchen: „Die löbliche Sitte, die Weiber zu prügeln“. — Der Ele- 
phant. — Eine böse Station. — Ein Musterweib. — Ehestand, 

Alle 5 Bändchen, „Herren-Biblivthek“ und Mixed pickiex zasammen 1. 3.— 


Gefällige Aufträge bitte genau adressirt au: 


Michael Sterns Verlag, 


(20—.-) Wien, IV., Heshtengasse ı. 
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Bitte zu lesen. 
Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen, daß meine 


DRUCKEREI 


und Redaction der 


„Jüdischen Zeitung“ 


Goluchowski - Flat: Nr. 9. 
ſich befindet 


und erſuche höflichſt um zahlreiche Beſtel⸗ 
lungen aller Art Druckſorten zu beehren. 


Hoch achtungsvoll 


CH. RO HAT VN 


Lemberg. 
Zur Bequemlichkeit des geehrten Publicums habe in meiner Buchdruckerei 


ein Pelefon Nr. 288 eingerichtet, durch welches man auch 
Bestellungen mache 1 kann. 


Seite 8 Der Israelit Nr. 20 


TZUCKER | 


Elegante, billige u. prakt. Gelegenheits- od. Weihnachtsgesshenke, 
Unentbehriich fürjeden Schreibtisch, jedes Bureau, jeden Haushalt. 


Paul Moser’s Notizkalender 


diefer bedeutende Conſumartikel hat nunmehr einen 
8 5 5 als Schreibunterlage für 1890. Preis 2 Mk, 


| ungeahnt billigen keinenfalls gerechtfertigten 
Preis erreicht und erſcheint ſomit ſehr ſpecula⸗ 
tionsfähig Capitaliſten und ſonſtige Intereſſenten 


j1assoyos 
-yoanp aerdedgosyT HM 


Paul Moser’s Haushaltungsbuch 
für 1890. Preis 3 Mk. 


die den Artikel im In- oder Auslande 
kaufen wollen erhalten eingehende Informationen 
von beſt uuterrichteter Firma. 
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5 (trösse 24—34 cm. 
Verscbied. Austattungen. 


erlag des Berliner Lith. Instituts (Julius Moser) In Berlin W. 35. 
5 Postdamerstrasse 110. 


an Rudolf Moſſe in Wien behufs Weiterbeför- 
derung zu richten. 
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Der gesammten Heilkunde 


Dr. Markus Ureeh 


gewesener Sekundar-Arzt im k. k. Krankenhause 
‚Budoif-Stiftung in Wien 
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Billige 


Kinder . pielwaaren ordinirt von 9 bis 10 Uhr Vormittags 


aus Holz, für Hadernfammler, Krämer fürs Land 9 5 En ee 2; 
geeignet, empfiehlt der Erzeuger derfelben von 63 kr. 0 8 2 hek 88 1 1 0 feld 
per Gros aufwärts. Preiscourant gratis. Mufterfen- via, a7 die Aer ar, mens 
dung 2 bis 3 fl. ein 5 Kilo. Packet. 0 . u 

| Benedikt Sachſel, Preſtic, Böhm. 1-62 „„ unentgeltlich, Zu 
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Gründungsjahr 1843 a Gründungsjahr 1843 
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Das älteste in Galizien etablirte FARB- OEL- und MATERIALWAAREN - engros - Geschäft 


WOLF CZOPP 


Lemberg, Zolkiewer-Strasse Nr. 2 Telefon Nr. 286 


off erirt für die laufende Saison seine Hauptniederlage von 


F Uhde, Leinoe!, Hanfoel, Brennoel, Maschinoel und Speiseoel 


wie auch sein reich assortirtes Lager 


sämmtlicher Bergwerksprodukte und namentlich“ Feiner Firnisse eigener Erzeugung & echt englischen 


Erdfarben aller Sorten aus den besten Schlemmwerken; Ursprunges, Lackfarben in den verschiedensten 
Federweis in den verschiedensten Nuancen, Grafit“ 5 . 5 
geschlemmt und in Tablets, Bleiweis, Minium Glätte Gattungen feinst geriebener Oelfarben in allen Sorten 


wie auch sämmtlieher chemischer Farben: Farben zum Dachanstrich Holz & Steinkohlenther 


(Grosses Lager 
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